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Espressione compiuta di quella ‘poetica delle piccole cose’ che è alla base della produzione 
letteraria di Stifter, il racconto, pubblicato già nel 1845 sulla rivista «Die Gegenwart», narra 
una vicenda basata sulla collaborazione collettiva in nome di un bene superiore. Gschaid 
und Millsdorf sono due paesi divisi da una montagna, i cui abitanti sono estremamente dif-
fidenti gli uni verso gli altri; ciò non ha comunque impedito al calzolaio di Gschaid di spo-
sare per amore la figlia del tintore di Millsdorf. La coppia ha due figli, Konrad e Sanna, i 
quali, la vigilia di Natale vengono mandati dalla madre da un paese all’altro per portare gli 
auguri alla nonna. Sulla via del ritorno – che passa obbligatoriamente dalle montagne – i 
due sono però sopresi da una bufera di neve e sono costretti a cercare riparo per la notte in 
una caverna. Appena diffusasi la notizia della scomparsa, gli uomini di entrambi i paesi 
mettono da parte le loro differenze e si uniscono per andare alla ricerca dei due bambini, 
che la mattina seguente vengono ritrovati illesi e ricondotti in paese dove la festa di Natale 
può finalmente iniziare per tutti. Il racconto illustra da una parte i pericoli che si celano die-
tro le manifestazioni maestose della natura, come per l’appunto la tempesta di neve che in-
trappola Konrad e Sanna; dall’altra dimostra come l’impegno collettivo per una giusta cau-
sa possa superare gli interessi del singolo e possa così portare alla risoluzione di situazioni 
negative, conducendo a un lieto fine. Il racconto, così come tutti quelli contenuti nella rac-
colta Bunte Steine, ha come titolo il nome di una pietra (Bergkristall – cristallo di rocca) a 
dimostrazione della passione di Stifter per la geologia, ma anche a indicare metaforicamen-
te la solidità e la purezza dei valori illustrati nel testo.
Nel passo qui proposto è rappresentata la trasformazione della natura – la cui grandezza è 
resa visibile dal passaggio da una debole nevicata che rende felice i due bambini alla bufera 
che li confonde, facendo perdere loro il cammino – da luogo familiare e idilliaco a territorio 
irriconoscibile e pericoloso.

Adalbert Stifter – Bergkristall (estratto)
Da: Bunte Steine (1853)
Genere: narrativa - racconto 

Die Kinder gingen freudiger fort, und Sanna war recht froh, wenn sie mit dem dunkeln Är-
mel ihres Röckchens eine der fallenden Flocken auffangen konnte, und wenn dieselbe recht 
lange nicht auf dem Ärmel zerfloß. Als sie endlich an dem äußersten Rand der Millsdorfer 
Höhen angekommen waren, wo es gegen die dunkeln Tannen des Halses hineingeht, war 
die dichte Waldwand schon recht lieblich gesprenkelt von den immer reichlicher herabfal-
lenden Flocken. Sie gingen nunmehr in den dicken Wald hinein, der den größten Teil ihrer 
noch bevorstehenden Wanderung einnahm.

Es geht von dem Waldrande noch immer aufwärts, und zwar bis man zur roten Unglück-
säule kommt, von wo sich, wie schon oben angedeutet wurde, der Weg gegen das Tal von 
Gschaid hinabwendet. Die Erhebung des Waldes von der Millsdorfer Seite aus ist sogar so 
steil, daß der Weg nicht gerade hinangeht, sondern daß er in sehr langen Abweichungen 
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von Abend nach Morgen und von Morgen nach Abend hinanklimmt. An der ganzen Län-
ge des Weges hinauf zur Säule und hinab bis zu den Wiesen von Gschaid sind hohe, dichte, 
ungelichtete Waldbestände, und sie werden erst ein wenig dünner, wenn man in die Ebe-
ne gelangt ist und gegen die Wiesen des Tales von Gschaid hinauskommt. Der Hals ist auch, 
wenn er gleich nur eine kleine Verbindung zwischen zwei großen Gebirgshäuptern abgibt, 
doch selbst so groß, daß er, in die Ebene gelegt, einen bedeutenden Gebirgsrücken abge-
ben würde.

Das erste, was die Kinder sahen, als sie die Waldung betraten, war, daß der gefrorne Boden 
sich grau zeigte, als ob er mit Mehl besät wäre, daß die Fahne manches dünnen Halmes des 
am Wege hin und zwischen den Bäumen stehenden dürren Grases mit Flocken beschwert 
war, und daß auf den verschiedenen grünen Zweigen der Tannen und Fichten, die sich wie 
Hände öffneten, schon weiße Fläumchen saßen.

»Schneit es denn jetzt bei dem Vater zu Hause auch?« fragte Sanna. »Freilich«, antwortete 
der Knabe, »es wird auch kälter, und du wirst sehen, daß morgen der ganze Teich gefroren 
ist.«

»Ja, Konrad«, sagte das Mädchen.
Es verdoppelte beinahe seine kleinen Schritte, um mit denen des dahinschreitenden Kna-

ben gleich bleiben zu können.
Sie gingen nun rüstig in den Windungen fort, jetzt von Abend nach Morgen, jetzt von 

Morgen nach Abend. Der von der Großmutter vorausgesagte Wind stellte sich nicht ein, im 
Gegenteile war es so stille, daß sich nicht ein Ästchen oder Zweig rührte, ja sogar es schien 
im Walde wärmer, wie es in lockeren Körpern, dergleichen ein Wald auch ist, immer im Win-
ter zu sein pflegt, und die Schneeflocken fielen stets reichlicher, so daß der ganze Boden 
schon weiß war, daß der Wald sich grau zu bestäuben anfing, und daß auf dem Hute und den 
Kleidern des Knaben sowie auf denen des Mädchens der Schnee lag.

Die Freude der Kinder war sehr groß. Sie traten auf den weichen Flaum, suchten mit dem 
Fuße absichtlich solche Stellen, wo er dichter zu liegen schien, um dorthin zu treten und sich 
den Anschein zu geben, als wateten sie bereits. Sie schüttelten den Schnee nicht von den 
Kleidern ab.

Es war große Ruhe eingetreten. Von den Vögeln, deren doch manche auch zuweilen im 
Winter in dem Walde hin und her fliegen, und von denen die Kinder im Herübergehen so-
gar mehrere zwitschern gehört hatten, gar nichts zu vernehmen, sie sahen auch keine auf 
irgendeinem Zweige sitzen oder fliegen, und der ganze Wald war gleichsam ausgestorben.

Weil nur die bloßen Fußstapfen der Kinder hinter ihnen blieben, und weil vor ihnen der 
Schnee rein und unverletzt war, so war daraus zu erkennen, daß sie die einzigen waren, die 
heute über den Hals gingen.

Sie gingen in ihrer Richtung fort, sie näherten sich öfter den Bäumen, öfter entfernten sie 
sich, und wo dichtes Unterholz war, konnten sie den Schnee auf den Zweigen liegen sehen.

Ihre Freude wuchs noch immer; denn die Flocken fielen stets dichter, und nach kurzer Zeit 
brauchten sie nicht mehr den Schnee aufzusuchen, um in ihm zu waten; denn er lag schon 
so dicht, daß sie ihn überall weich unter den Sohlen empfanden, und daß er sich bereits um 
ihre Schuhe zu legen begann; und wenn es so ruhig und heimlich war, so war es, als ob sie 
das Knistern des in die Nadeln herabfallenden Schnees vernehmen könnten. »Werden wir 
heute auch die Unglücksäule sehen?« fragte das Mädchen, »sie ist ja umgefallen, und da wird 
es darauf schneien, und da wird die rote Farbe weiß sein.«
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»Darum können wir sie doch sehen,« antwortete der Knabe, »wenn auch der Schnee auf 
sie fällt, und wenn sie auch weiß ist, so müssen wir sie liegen sehen, weil sie eine dicke Säu-
le ist, und weil sie das schwarze eiserne Kreuz auf der Spitze hat, das doch immer herausra-
gen wird.«

»Ja, Konrad.«
Indessen, da sie noch weiter gegangen waren, war der Schneefall so dicht geworden, daß 

sie nur mehr die allernächsten Bäume sehen konnten.
Von der Härte des Weges oder gar von Furchenaufwerfungen war nichts zu empfinden, 

der Weg war vom Schnee überall gleich weich und war überhaupt nur daran zu erkennen, 
daß er als ein gleichmäßiger weißer Streifen in dem Walde fortlief. Auf allen Zweigen lag 
schon die schöne weiße Hülle.

Die Kinder gingen jetzt mitten auf dem Wege, sie furchten den Schnee mit ihren Füßlein 
und gingen langsamer, weil das Gehen beschwerlicher ward. Der Knabe zog seine Jacke em-
por an dem Halse zusammen, damit ihm nicht der Schnee in den Nacken falle, und er setz-
te den Hut tiefer in das Haupt, daß er geschützter sei. Er zog auch seinem Schwesterlein das 
Tuch, das ihm die Mutter um die Schultern gegeben hatte, besser zusammen und zog es ihm 
mehr vorwärts in die Stirne, daß es ein Dach bilde.

Der von der Großmutter vorausgesagte Wind war noch immer nicht gekommen, aber da-
für wurde der Schneefall nach und nach so dicht, daß auch nicht mehr die nächsten Bäume 
zu erkennen waren, sondern daß sie wie neblige Säcke in der Luft standen.


